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Jacques Baumgartner

Die Mongolei

In der Mongolei steht «Schinechiel» für
Erneuerung

In Ulan Bator, der Hauptstadt der Mongolischen

Volksrepublik, wird laut über das bisher

Undenkbare nachgedacht, über ein
Leben ohne die «Sowjets» in und aus Moskau.

Das «neue Denken» offenbart sich
schon im Witz:

Ein Japaner, ein Russe und ein Mongole
stehen auf einer Brücke über den Tuul und
sinnen, ohne welchen persönlichen Besitz sie
leben könnten. Der Japaner opfert sofort
seine Seiko-Uhr dem Fluss. Der Russe überlegt

und schleudert seine Wodkaflasche
hinterher. Der Mongole sucht verzweifelt in
seinen Taschen, dann, kurzentschlossen, packt
der den Russen und wirft ihn in die Fluten

Ein Welteroberer wird rehabilitiert

Die Mongolei erlangte 1921 de facto von
China die Unabhängigkeit und wurde 1924

von der Sowjetunion in eine Volksrepublik
umgewandelt (1,565 Mio Quadratkilometer,
2,1 Millionen Einwohner); zu jener Zeit der
zweite kommunistische Staat auf dem Erdball.

Den den Mongolen jetzt von Moskau
zugespielten Glasnost/Perestrojka-Ball nahmen

sie auf und nennen ihre Erneuerung
«Schinechiel»

Als erstes und ersten rehabilitierte die
Regierung in Ulan Bator den «Herrscher

aller Mongolen», den Sieger über die
russischen Fürsten (1223) und Gründer eines
mongolischen Weltreiches: Dschingis-Khan.
Vierzig Jahre lang, bis 1984, durfte der
Name des Eroberers nicht erwähnt werden;
1962 verbot Moskau geplante Feierlichkeiten

aus Anlass des 800. Geburtstages von
Dschingis-Khan.

Ulan Bator schloss sich jetzt der Drittweltgruppe

der 77 an, erwägt eine Mitgliedschaft
in der Asiatischen Entwicklungsbank und im
Internationalen Luftverkehrsverband
(IATA), und zwar auch im Hinblick auf das
noch nicht ausgeschöpfte, da bisher selbst
devisenträchtigen Ausländern weitgehend
verschlossene Tourismuspotential. Angestrebt

werden offizielle Beziehungen mit der
Europäischen Gemeinschaft (EG).

Die Sowjetunion will bis 1991 ihre
schätzungsweise 50 000 Soldaten und ebenso vielen

Zivilisten, hauptsächlich Berufsfachkräfte,

abgezogen bzw. heimgeholt haben.
Die Mongolei erhofft Beistand aus dem
Westen; ein Gesetz über Gemeinschaftsunternehmen

wurde vom Grossen Volks-Chural,
dem Parlament, verabschiedet, und

«man» hält Ausschau nach Krediten. Und
übrigens, es gibt dies tatsächlich noch: Die
Mongolei weist (noch) keine Auslandsschulden

auf.

Gobi-Wüste für Sahara-Müde?

Joint ventures werden angeboten, sind
erwünscht bei der Viehzucht (Rinder), der

Prospektion und Förderung von Erdöl,
Kohle, Kupfer und Phosphaten; auch an eir
Montagewerk für zivile Flugzeuge wird
gedacht. Die Höchststeuer soll 30 % betragen,

Gewinn(e) sollen rückführbar sein. Als
Nachteil dürfte sich erweisen, das heisst
Interessenten abschrecken, dass die
Gemeinschaftsunternehmen auf zehn bis fünfzehn
Jahre limitiert werden.

In Ulan Bator sorgt man sich, weil die
Bevölkerung jährlich um 50 000 Menschen
anwächst und deshalb dringend Arbeitsplätze

geschaffen werden müssen.

Als Einstieg für Ausländer bietet sich das

Touristikgeschäft an: Briten bauen derzeit in
landschaftlicher Idylle bei Terelsch, 70
Kilometer nordöstlich der Hauptstadt, ein
«Dschingis-Khan»-Luxushotel (76 Betten);
als Attraktion für saharamüde Westtouristen
bietet sich die Gobi-Wüste an. Die Briten
haben einen «Vorsprung», weil ihre Regierung

als einzige westliche Regierung eine
Botschaft in Ulan Bator unterhält.

Zweimal Wässerchen

Mit Arkhi «Dschingis-Khan», mongolischem

Wodka, sollen im Westen die Liebhaber

des scharfen, glasklaren Wassers erobert
werden. Und «unbeschwertes» Wasser aus
einer Quelle, an der sich der Mongolenherrscher

im dreizehnten Jahrhundert labte und
stärkte, soll in Flaschen ebenfalls westwärts
«fliessen».

Wir entbieten
unseren Lesern

die besten Wünsche
zum neuen Jahr.
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